Rezensionen und Referate. 
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Jeder Sammler und Naturfreund wird in dem Buch das 
finden, was er sucht. In unserer leichtlebigen Zeit, wo Vertiefung 
in den Gegenstand zu den Seltenheiten gehört, mufs jeder Ver¬ 
such , Flachheit beim Sammeln zu beseitigen, dankbar begrüfst 
werden. Wir wünschen eine weite Verbreitung des gelungenen 
Werkes. Dr. Bruno Harms. 


Reuter, 0. M., Lebensgewohnheiten und Instinkte 
der Insekten bis zum Erwachen der sozialen 
Instinkte. Übersetzt von A. u. M. Buch. F r i e d 1 ä n d e r 
& Sohn. Berlin 1913. Brosch. Mk. 16.—, geb. Mk. 18.50. 

Ein Werk mit diesem Titel wird nicht nur von dem Fach¬ 
zoologen und dem Entomologen sofort mit Interesse in die 
Hand genommen, auch der Laie, der mit offenen Augen sich 
für die Schönheit der Natur und ihres Lebens und Webens inter¬ 
essiert , wird aus einer gröfseren Anzahl ihn interessierender 
Schriften sicher einen solchen Titel zuerst herausgreifen, da der 
Inhalt ihnen allen ganz besonders interessant und anregend zu 
sein verspricht. Steht nun unter einem solchen Titel noch ein 
Verfasser von dem Rufe eines 0. M. Reuter, dann wird man das 
Werk mit doppelter Freude und Spannung herausgreifen. Was 
das Titelblatt aus seiner Titelfassung verspricht, hat im Inhalte 
der Verfasser voll und ganz erfüllt. Mit riesigem Fleifse ist in 
dem Werke alles zusammengetragen und kritisch verarbeitet, was 
wir heute von den Lebensgewohnheiten und den verschieden¬ 
artigsten Handlungen der Insekten kennen, die wir auf einen für uns 
näher noch nicht definierbaren treibenden Sinn, den „Instinkt“, 
zurückführen, da wir uns scheuen, bei den Tieren für ihre entschieden 
sehr oft zweckdienlichen Handlungen als treibenden Sinn einen 
ähnlichen prägnanten Begriff zu setzen, den wir beim Menschen 
mit Verstand bezeichnen. Die verschiedenen Handlungsweisen 
in dem Aufsuchen und der Auswahl der Nahrung, der Wander¬ 
trieb, das Reinlichkeitsbedürfnis , aktive und passive Schutzmafs- 
nahmen gegen Angriffe von Feinden, Metamorphose, Paarung, Ei¬ 
ablage und damit zusammenhängend der zum Teil bewunderns¬ 
wert hoch entwickelte „Instinkt“ , für die Nachkommenschaft zu 
sorgen, Nestbau, Geselligkeit nichtsozialer Arten als Anfang des 
Aufdämmerns sozialer Instinkte, dies alles wird mit liebevollem 
Eingehen und Verständnis behandelt. 

Mit der Besprechung von Instinkthandlungen, die hinüber¬ 
zuleiten scheinen zu den Aufserungen des sozialen Instinktes, bricht 
das Buch ab. Der Verfasser spricht im Vorwort die Absicht aus, 
das Werk noch durch 2 weitere zu ergänzen, in denen einmal 
die Lebensgewohnheiten der sozialen Insekten und dann das Seelen- 
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und Sinnenleben der Insekten überhaupt noch behandelt werden 
sollte. Leider wurde dem Tatendrange des unermüdlichen, in 
den letzten Jahren seines Lebens fast vollkommen erblindeten 
Forschers hier durch den Tod ein Ziel gesetzt. Möge ein Wür¬ 
diger sich finden, der geeignet erscheint, das Werk in dem Sinne 
des Verfassers zu Ende zu führen. Dr. Aul mann, Berlin. 


Dahl, Prof. Dr. Friedrich, Vergleichende Physiologie 
und Mo r p h o1o gie der Spinnentiere unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Lebensweise. 
Erster Teil: Die Beziehungen des -Körperbaues und der Farben 
zur Umgebung. Jena 1913. Gustav Fischer. Preis Mk. 3,75. 

Nach einer ausführlichen, durch zahlreiche instruktive Ab¬ 
bildungen erläuterten Übersicht über das System der Spinnentiere 
geht der Verfasser kurz auf die Beziehungen der Deszendenzlehre 
zur Physiologie ein, wobei er zeigt, wie auch bei einander ent¬ 
gegengesetzten Entwicklungsrichtungen — in jeder grofseren Tier¬ 
gruppe gibt es ja grofse und kleine, stark und Avenig bewegliche, 
Land- und Wasser-Formen — jede der beiden Richtungen ihre 
grofsen Vorteile haben kann und meist auch hat. Den gröfsten 
Abschnitt dieses ersten Teiles beansprucht das Kapitel über die 
Beziehungen des Körperbaues, der Gröfse und der Farbe zur Um¬ 
welt. Hier wird nachgewiesen, dafs auch die äufsere Gestalt eines 
Tieres als ein Äquivalent der Lebensweise betrachtet werden mufs. 
Alle konstanten Merkmale haben oder hatten doch irgendeine 
physiologische Bedeutung für die Erhaltung der Art. Auch die 
gemeinsamen Charaktere gröfserer und kleinerer Gruppen mufs 
man in diesem Sinne deuten: Sie stellen sich bei genauerem 
Zusehen heraus als Anpassungscharaktere aus früherer Zeit, im 
einzelnen mehr oder weniger durch Neuanpassungen verwischt. 
Die zahlreichen Beispiele, die zur Begründung dieser Anschauungen 
näher betrachtet werden, bieten eine Fülle des Interessanten und 
Lehrreichen, besonders die Kapitel über Epizoismus und Entozoisnms, 
„Täuschende Ähnlichkeit“, Trutz-Farben und -Formen, Polymorphis¬ 
mus dürften für jeden sehr lesenswert sein. Eine derartige Be¬ 
trachtungsweise bietet die wertvollste Ergänzung für die häufig 
allzu einseitig systematische Richtung, die an sich gleichwohl ihre 
volle Berechtigung behält und nicht so gering eingeschätzt werden 
sollte, wie es Dahl (im Vorwort) tut. Dem Wunsche des Ver¬ 
fassers , dafs auch andere Spezialforscher über ihre Gebiete ähn¬ 
liche Arbeiten schreiben möchten, kann man jedenfalls nur bei¬ 
stimmen und hoffen, dafs recht viele davon auf entomologischem 
Gebiete liegen möchten. S t o b b e. 




